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6zstes Stück. Donnerstag den i4ten August, 1788.

Publicandum. .
v^s ist in sämmtlicken Gewerks-Privilegiis ganz bestimmt vorqeschriebm, daß 
von einem aufzunehmenden Meister, ausser den, in einem jeden Privilegs einzeln 
nackgenie^ve' und gewöhnlich zusammen fünf Thaler betragenden Gebühren, 
schlechter tzzngs nichts mehr unter irgend einem Vorwande bezahlt.werden soll. 
Gleichwvr wird bemerkt, daß bey verschiedenen Gewerken von den neuen Meisterm 
nickt nur unter dem Titel von Beytrag zu dem Gewerkshause, zu dem Leichenge- 
rüth, und andern für ein jedes Gewerk eben so überflüssigen Dingen, sondern 
selbst blos zu Schmausercyen für das ganze Gewerk, sehr beträchtliche Znd die 
erlaubten Gebühren vier bis fünfmal übersteigende Geld-Abgabe gefordert und be
zahlt werden. Diesen, gegen die Allerhöchsten, Orts gegebenen Vorschriften entgegen
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laufenden Unordnungen, durch welche dem jungen Bürger gleich beym Anfang
feines Etablissements so viel abgcpreßt wird, als zu seinem Unterhalt auf mehrere 
Monate hinreichen würde, kann nicht länger nachgesehn werden, und es ist daher 
auch bereits an die Herrn Gewerks--Beysitzer verfügt, daß, wenn dergleichen künf- 
rig wieder geschieht, die Aelterleute eines solchen Gewerks nicht nur das widerrecht
lich erhobene zurück geben, sondern auch noch einmal soviel an Strafe zur Stadt- 
Armen-Casse bezahlen sollen.

Dieses wird hiedurch zu jedermanns Wissenschaft gebracht, und dabey zu
gleich bekannt gemacht, daß derjenige welcher eine solche Unordnung zuerst anzeigt, 
den vierten Theil der Strafe, als Denuncianten-Antheil, allenfalls mit Verschwei
gung feines Namens erhalten soll.

Auch können diejenigen jungen Meister, welche dergleichen widerrechtliche 
Gebühren haben bezahlen müssen, und seitdem noch nicht einer von einem noch 
jungem Meister bezahlten Schmauserey beygewohnt haben, sich bey einem der Po
liccy-Secrétaire melden und ihre Federung zu Protokoll geben, da sie denn wenn 
sie rechtmassig befunden wird, von den Gewerken dafür entschädigt werden sollen. 
Diejenigen aber, welche seit ihrer Aufnahme schon bey einem andern Aufnahme- 
Schmaus gewesen sind, haben sich dadurch ihres Rechts verlustig gemacht. 
Elbing den i2ten August 1788. Königliches Policen - Direktorium.

- Schmidt.

Fortsetzung 
der 

Naturgeschichte des Krokodills. 

Es trägt sich zu, daß er ein Thier 

angreift, das eben so furchtbar ist, wie 
er selbst, und dann findet er einen ver
zweifelten Widerstand. Alle Gattungen 
von Tygern leiden einen brennenden 
Durst. Sie halten sich, aus diesem 
Grunde nahe bey den Flüssen auf, und 
kommen einigemal des Tages herunter, 
um ihn zu löschen. Hier überfällt sie 
der Krokodill, und sie kommen allemal 
um, allein sie sterben nicht ungerochen. 
So wie sich der Tyger ergriffen fühlt, 
so wendet er sich herum, und schlagt 
dem Krokodill die Fängen in die Augen. 
Dieser stürzt sich ins 'Wasser, und hier 
dauert der Streit so lange, bis sein 
Feind erstickt Ist.

Nichts greift ihn an, den Menschen 
ausgenommen; dieser besiegt durch Kunst 
die Stärke. La bat sahe Neger, die 
sich an dieses schreckliche Thier in seinem 
eigenen Clemente wagten. Sie hatten 
keine andere Waffen, als einen Dolch in 
der rechten Hand, und den linken in 
Rindsleder eingewickelr. So suchen sie 
ihn an einem Ort zu überraschen, wo 
er wegen der Tiefe des Wassers schwim
men muß. Der kühne Neger nähert sich 
ihm, und hält den linken Arm vor; er 
stößt ihn in den Rachen, der sich auf- 
thut, um ihn zu ergreifen; und so hält 
er ihn offen, daß das Wasser hinein 
lauft und den Krokodill erstickt. Er stößt 
ihn noch, um den Tod zu beschleunigen, 
den Dolch in die Kehle und sticht ihm 
die Augen aus. Zuweilen wird er das 
Opfer seiner Derwegenhcit, man sieht 
aber auch oft welche, die in diesem 
Streite siegen. Menn



Wenn der Krokodil! jung aufgezogen 
wird, so kann man ihn zähmen, und 
dann bedienen sich die grossen Herren des 
Morgenlandes, seiner zum Zeitvertreibe. 
Sie brauchen ihn statt eines Pferdes, 
allein es ist nicht ohne Gefahr; manch
mal frißt er seinen Reuter auf.

In den Flüssen von Afrika wird er 
wie der Hay gefangen. Mehrere Perso
nen fahren in einer Barke aus, und 
werfen ein Stück Rindfleisch in das 
Wasser, welches eine große Angel ver
birgt. Sie ist an einer eisernen Kette 
befestiget. So wie der Krokodill diese 
Aesung verschlungen hat, so wird er mit 
nicht geringer Mühe an das Land gezo
gen. Hier schlägt er so lange, bis er 
matt wird, und die Fischer, die diesen 
Augenblick erwarten: stechen ihn mit 
Picken in den Bauch, und schlagen mit 
Keulen auf ihn loß.

Ec ist in einigen Gegenden von Asien 
der Gegenstand einer barbarischen und 
wilden Pracht; wie zum Beyspiele in 

.Siam. Philipps erzählet, daß in 
Salee, nicht weit Den hem königlichen 
Pallaste, zwey grosse Wasserbehälter sind, 
in welchen verschiedene Krokodille unter
halten werden ; so wie bey uns die Kar
pfen in den Teichen, oder wilde Thiere 
in Menagerien. Zuweilen gaben ihnen 
die afrikanischen Monarchen Menschen zu 
fressen. Es sind gewöhnlich Mtsscthäter, 
die zum Tode verurthcilt waren.

Wenn der Krokodill Fleisch gefressen 
und von seinem Fraß noch Ueberreste 
zwischen seinen Zähnen- sitzen hat; so be- 
giebt er sich ans Ufer und klappert mit 
seinen Zähnen; auf diese Losung findet 
sich sogleich ein Vogel, (Krokodillvogel ge
nannt) ein; der dem Krokodill, der in
dessen schon seinen Rachen weit aufsverrt, 
das Fleisch aus den Zähnen mit seinem

Schnabel heraushackt. Dieser Vogel ist 
gestaltet wie eine Mandelkrähe.

Vis itzt haben wir von dem Krokodil! 
geredet, wie er in den wüsten Landern 
gefunden wird, wo man nur hier und 
da Spuren findet, daß sie von Menschen 
bewohnt sind; er ist da dreister, furcht
bar und immer fertig, alles anzugreifen, 
was Leben hat. Aber in Egypten und 
in bevölkerten Gegenden ist er einsam und 
scheu. Weit entfernt, den Menschen an- 
zugrcifen, flieht er bey seiner Annäherung.

Diese Bemerkungen können die a>- 
scheinende Widersprüche der Reisenden 
von dem Betragen des Krokodills erklä
ren. Einige beschreiben ihn als das 
furchtsamste, den Menschen fliehende 
Thier; andere schreyen ihn für das fürch
terlichste Geschöpf aus, das nur von 
Morden b?bt, und vorzüglich den Men
schen verfolgt.

In einigen Gegenden sieht man die 
Krokodille als sehr unschädliche Thiere 
an. Um St. Domingo herum find sie 
sehr zahm. Die Kinder spielen mit ih
nen, steigen auf ihren Rücken, und 
schlagen sie sogar, ohne einigen Schaden 
zu befürchten. Auch hakten die Einwoh
ner sehr viel auf sie, und begegnen ihs 
nen als gute Hausgenossen.

Der Muskusgeruch, den sie ver
breiten, ist den Wilden von Afrika sehr 
angenehm. Die Reifende sind über den 
Theil, wo dieser Geruch liegt, nicht ei
nig. Einige behaupten, daß es die Oh
ren sind, andere, die Zeugungsglieder; 
andere, daß er in den Drüsen der Schen
kel entsteht. Er mag Herkommen, wo 
er will, so ist er sehr stark, und durch
dringt das ganze Fleisch. Es ist sehr 
übel zn essen, und vorzüglich, wenn 
man nicht den Muskusgeruch vertrie
ben hat. Selbst die Wilden können es 
P,.. < . nicht



nicht wohl verdauen. Hingegen sind die ständig schleichen sie an den Oertern 
Euer ihre Lieblingsspeise. Sie scheuen herum, wo die Weibchen hingehn, um 
keine Gefahr, sie zu bekommen. Be- sie zu legen.

Amsterdam
wechsel-Cours. Königsberg, den 26. ^ulii 1788.
41 Tage i L. vis. f BO? gc.

■" ■" 71 — X SOS t/2 gr.
Hamburg 3 Wochen i Rthlr. bco. 8 ISS 1/2 gr.

—— 6 — x # 8 ISS gr.

Der Kaufmann Carl Heinrich Helbig allhicr, hat die Ehre einenr geehr
tem Publiko hierdurch ergebenft bekannt zu machen, wie er sein in der Behausung 
des Herrn Kaufmann Cabrit am Markt befindliches Waaren-Lager von allen 
möglichen Galanterie und Schnitt-Waaren, auf der letzteren Franksurther Messe, 
mit ganz neuen geschmackvollen Waaren, sowohl in baumwollenen, leinenen wol
lenen, seidenen und halbseidenen und andern Zeugen, als auch mit verschiedene 
neumodische Galanterie-Waaren in allen möglichen Gattungen, wiederum beftegs 
assortir et, und empfiehlt sich dahero der Gewogenheit und des gütigen Zuspruchs 
eines geehrten Publies um desto mehr, da er sich völlig überzeugt zu seyn schmeichelt, 
allen so ihn mit ihren Zuspruch beehren werden, sowohl mit den besten ausgesuchte
sten neuesten Waaren als auch mit den billigsten Preisen vollkommen zufrieden zu stellen.

Künftigen Sonnabend den izten August c. um 10 Uhr Morgens, wird 
Madame Fkschern in der Hciligengcift-Gasse in dem Hause der Prediger Grütt- 
nerschen Erben, zwey Stuben-Uhren, einige moderne Spiegel und Spiegclbla- 
ker, einige Spinden und anderes Hausgerät!) durch öffentlichen Ausruf verkaufen 
lassen, welches Kauflustigen bekannt gemacht wird. Elbing, den rzte» Au
gust 1788* ' Teschner, Justitz-Commissarius.

Avertissement.
Da fortmehro resolviret worden, daß die zu Alt-Piilau ctablirte einträgliche 

im guten Stande befindliche auch mit einem kompleten Fischereyinventario verfchenr 
Stöhrbude von Trinitatis 1789 ab, und zwar auf Erbpacht, erb und eigenthmn- 
lich gegen Erlegung eines billigen Kauf-prerii und eines verhältnifimässigcn jährli
chen 'Erbpachts-Quanti zu vcraussern; als wird solches dem Publiko, besonders 
aber denenjenigen, welche mit dieser Fischerey und Stöhrkocheren umzugehen, cvà 
daraus Nutzen zu ziehen wissen, hicmit bekannt gemacht, mit der Nachricht, wie 
zu Lieitations-Termine der 6te, der roste August und 4te Septembr. c. a praefigict 
worden, in welchen Liebhabers dieses sehr interessanten auch mit andern Vorthei
len ncch versehenen Etablissements sich des Morgens von 10 bis 12 Uhr auf der 
Oftpreuß. Krieges- und Domainen-Kammer zu melden, die Bedingungen der Erb
pacht zu vernehmen, ihre Offerten darüber ad protocollum zu declariren, auch 
bey irgend einer annehmlichen Offerte des Zuschlages zu gewärtigen haben. 
Königsberg, den 25sten Julius 1788.

König!. Oftpreussische Krieges- und Damainen-Kammer.


